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veranstaltet, auf das die SchülerInnen 
schon die ganze Woche hinfiebern. Alle 
sind hochmotiviert und konzentriert bei 
der Sache. Die Platzierungen werden 
dann abends bei der feierlichen Sieger-
ehrung bekannt gegeben. Alle erhalten 
eine Medaille, eine Urkunde, auf der die 
Platzierung steht und einen Skipass, in 
dem ihre Fähigkeiten dokumentiert 
sind. Darauf sind alle sehr stolz! Dem 
Skipass können auch die Eltern entneh-
men, was ihr Kind auf den Skiern schon 
alles kann. Das ist vor allem für Eltern, 
die selbst nicht Ski fahren, äußerst 
spannend.
Auf den Bilder- und Filmabend, den wir 
immer einige Wochen nach dem Ski-
landheim in einer Gaststätte veranstal-
ten, freuen sich alle. Eltern, Schüle-
rInnen und Kollegen sind gespannt auf 
die Vorführung.  Die SchülerInnen er-
zählen den Eltern anhand des Bild- und 
Filmmaterials von ihren Erlebnissen 
und Erfolgen beim Ski fahren. 

Anna und Andreas - zwei unter-
schiedliche Skikarrieren
Anna ist 18 Jahre alt und zum 7. Mal im 
Skischulheim dabei. Sie ist ein richtiger 
Sonnenschein, immer gut gelaunt, mo-
tiviert. Obwohl ihr viele Dinge schwer 
fallen und sie für die meisten Tätig-
keiten viel Zeit braucht, möchte Anna 
alles alleine schaffen. Inzwischen kann 
sie sich in ihrer Skikleidung und den Ski-
schuhen sicher bewegen und auch ihre 
Skiausrüstung selbst tragen. Beim An-
ziehen der Skischuhe und Ski braucht 
Anna unsere Unterstützung (siehe Bild 
1). Sie kann es kaum erwarten, bis es 
endlich los geht. Unermüdlich übt sie 
seit 6 Jahren das Gehen und Wenden 
auf gerader Strecke, das Aufsteigen am 
leicht geneigten Hang, das Gleiten und 
Fahren in paralleler Skistellung und das 
Liften auf dem Fließband. Da Anna es 
noch nicht schafft   alleine zu bremsen, 
aber trotzdem gerne schnell fährt, ma-
chen wir mit ihr „Huckepack- und 
Bremswagenfahrten“ (siehe Bild 2+3). 
Am Ende des Skilandheims schafft sie 
es zum ersten Mal, auf leicht abfal-
lender Piste eine Kurve zu fahren. Alle 
freuen sich riesig und   jubeln ihr zu.
Andreas, 11 Jahre, ist eine richtige 
Sportskanone, hat das Down-Syndrom 
und ist zum ersten Mal dabei. Er ist 
sehr ehrgeizig und will unbedingt so 
schnell wie möglich auf die „große Pi-
ste“. Andreas bewegt sich innerhalb 
kurzer Zeit sicher in seiner Ausrüstung. 
Nach 2 Tagen läuft er mit Skatingschrit-
ten den Anfängerhang hoch und fährt 
ihn im Pflug wieder hinunter. Das Liften 
am Seillift beherrscht er auch schon 

nach kurzer Zeit. Am letzten Tag bewäl-
tigt er mit Pflugbögen   eine Slalom-
strecke auf dem Anfängerhang. Im Ziel 
jubelt er wie ein Weltcupsieger. Er ist 
total stolz, als wir ihm danach das blaue 
Leibchen geben und er zum ersten Mal 
auf dem „Tellerlifthang“ fahren darf.

2 Medaillen bei den „Deutschen 
Meisterschaften für Menschen mit 
geistiger Behinderung“ im Ski Al-
pin
2 Schülerinnen und ein Schüler dieser 
Gruppe haben mit der Mannschaft der 
Lebenshilfe Baden – Baden – Bühl - 
Achern im Januar 2013 an den Special 
Olympics National Wintergames in 
Garmisch-Partenkirchen teilgenom-
men. Die beiden Mädchen haben in 
der Leistungsgruppe „Ski Alpin Slalom 
Mittel“ in der Division F3 eine Goldme-
daille und in F4 eine Silbermedaille ge-
holt.

Bild 1 Bild 3

Bild 2
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Seit dem Frühjahr 2011 besteht eine Ko-
operation zwischen dem Carl-Bosch-
Gymnasium Ludwigshafen und dem 
Eishockeyverein Adler Mannheim. Nor-
malerweise gibt es eine Fußball AG 
oder eine Italienisch-AG an Schulen, 
aber diese Kooperation ist neu und ein 
voller Erfolg! Begeistert machen Schü-
ler bei Wettbewerben in Kooperation 
mit den Adlern Mannheim mit und 
kommen ins Training. Das Carl-Bosch-
Gymnasium war auch bereits sehr er-
folgreich: Zehn Schüler haben 2011 so-
wohl beim Summer Practice Wettbe-
werb als auch beim Wettbewerb Pro 
Apfel den ersten Platz gewonnen. 2012 
gewann das CBG den dritten Platz 
beim Summer Practice Wettbewerb. 
Immer dabei ist die verantwortliche 
Lehrerin Frau Wachowski, die diese 
Kooperation am CBG ins Leben geru-
fen hat, weil viele ihrer Schüler Fans 
der Adler sind und sie höchst motiviert 
dabei sind, wenn es um Wettbewerbe 
geht. Auf diese Weise erkennen auch 
die Schüler, dass sie alles erreichen 
können (sowohl bei einem Wettbe-
werb als auch in der Schule), wenn sie 
sich anstrengen, zusammen halten und 
ihr Bestes geben.
Wie nun jedes Jahr besuchten einige 
Schüler das Training der Adler mit an-
schließender Talkrunde mit ihrem 
Schulpaten.
Der Englisch Leistungskurs 11E3 des 
Carl-Bosch-Gymnasiums besuchte zu-
sammen mit ihrer Lehrerin die Mann-
heimer Adler bei ihrem Training in der 
SAP Arena. Möglich wurde dieser Be-
such durch eine Patenschaft der Adler 
mit dem Carl-Bosch-Gymnasium in 
Ludwigshafen. 
Dienstagmorgen trafen wir uns alle vol-
ler Vorfreude auf den Tag mit den Mann-
heimern Adlern um 9 Uhr an der Stra-
ßenbahnhaltestelle. Viele hatten Fan
artikel der Adler mitgebracht, um sich 
diese signieren zu lassen. In Beglei-
tung von Frau Wachowski fuhren wir 
zur SAP Arena in Mannheim, um dort 
von Frau Müller in Empfang genom-
men zu werden. Sie erklärte uns kurz, 
dass das Training der Adler nicht direkt 
in der Arena stattfindet, sondern auf ei-
ner kleineren Eisfläche, welche auch 
innerhalb der SAP Arena untergebracht 
ist. In der Eishalle angekommen 

Besuch des Carl-Bosch-Gymnasiums bei den 
Mannheimer Adlern
Elisabeth Wachowski, Carl-Bosch-Gymnasium Ludwigshafen

suchten wir uns schnell die besten 
Plätze auf der Tribüne, um möglichst 
viel vom Training zu sehen. Auch wenn 
es ziemlich kühl in der Halle war, konn-
te und dies nicht die Vorfreude auf das 
zu erwartende Training nehmen. Bald 
schon fuhren die ersten Spieler aufs 
Eis, um mit ihrem Aufwärmprogramm 
zu beginnen. Es war faszinierend zu se-
hen, wie die Spieler mit höchster Kon-
zentration ihr individuelles Aufwärm-
training begannen. Nachdem alle Spie-
ler auf dem Eis waren, eröffnete Head-
coach Harold Kreis das Training auf 
Englisch. Dazu versammelten sich die 
Spieler in einem Halbkreis, um ihren 
Coach, der anhand eines kleinen 
Whiteboards die nächsten Übungen er-
läuterte. Anfangs wurde vor allem Kon-
dition trainiert, während später auch 
komplexe Spielzüge geübt wurden. 
Der Trainer selbst blieb dabei nicht im 
Trockenen, sondern fuhr selbst auf 
dem Eis, um Anweisungen zu geben 
und das Training zu überwachen. Mitt-
lerweile hatten sich auch einige Schü-
ler eine heiße Schokolade in dem der 
Eishalle angeschlossenem Café geholt 
und beobachteten nun von oben aus 
dem Warmen, das Training. Als sich 
das Training dem Ende neigte, nutzten 
viele Schüler die Chance und stellten 
sich an die Ausgangstür, um sich ihre 
mitgebrachten Schals und Mützen von 
den das Eis verlassenden Spielern si-
gnieren zu lassen. Die Spieler selbst 
unterschrieben gerne die Fanartikel 
und posierten auch mal für ein Foto. 
Als das Training beendet war, führte 
Frau Müller uns in die Gästeumkleide, 
wo wir darauf warteten, unseren neu-
en Schulpaten Martin Buchwieser ken-
nen zu lernen. Martin Buchwieser hat 
die Nummer 16 auf dem Trikot und ist 
mit seinen 24 Jahren noch einer der 
jüngeren Spieler. In der sich anschlie-
ßenden Fragerunde brach schnell das 
Eis und es wurden viele Fragen ge-
stellt. Besonders interessierten wir uns 
dafür, wie es Martin Buchwieser in den 
Profisport geschafft hatte und wie er 
es schaffte, neben der Schule so häufig 
zu trainieren. Besonders lobte er hier 
das Konzept der Jungadler, welches 
verstärkt auf die Vereinbarkeit von 
Sport und Schule setzt. Auf die Frage, 
was sein Wunsch oder Ziel sei, antwor-

tete er, dass er wie jeder Spieler sich 
wünscht, mit seiner Mannschaft die 
Meisterschaft zu holen. Als alle Fragen 
beantwortet waren, übergab er als Zei-
chen der Patenschaft Frau Wachowski 
noch das neue Trikot mit der Nummer 
16 und vergab Autogramme mit Na-
menswidmung. Besonders positiv ist 
uns dabei seine lockere und boden-
ständige Art in Erinnerung geblieben, 
die angenehme Gespräche mit ihm 
möglich machten. Das abschließende 
Gruppenbild war der Höhepunkt eines 
durch und durch erfolgreichen Tages, 
an dem wir viele interessante Einblicke 
in den Trainingsalltag und das Leben 
der Spieler bekamen. Hierfür möchten 
wir uns herzlich bei Frau Müller von der 
SAP Arena, Martin Buchwieser und 
dem ganzen Team der Mannheimer 
Adler bedanken. 
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Um Kinder dauerhaft für den Skisport 
zu begeistern, konzentriert sich der 
Deutsche Skiverband nicht nur auf die 
sportfachliche  Ausrichtung des Ski-
sports: „Der DSV sieht es als eine sei-
ner Aufgaben an, auch die gesellschaft-
lichen Rahmenbedingungen dafür aktiv 
mitzugestalten“, betont  DSV-Vizeprä-
sident Peter Schlickenrieder. Aus die-
sen Gründen initiierte Schlickenrieder 
im Jahr 2009 die Gründung der  DSV-
Schulsportkommission, die sich aus 
Vertretern des DSV, der Kommission 
Sport der Kultusministerkonferenz und 
der Deutschen Schulsportstiftung zu-
sammensetzt.  Mit „Auf die Plätze, fer-
tig…Ski!“, dem Nachwuchsprojekt des 
DSV, ist es der DSV-Schulsportkom-
mission gelungen, ein Konzept zu ent-
wickeln, das in fünf Modulen dazu bei-
trägt, möglichst viele Kinder von den 
wertvollen Erlebnissen und Erfah-
rungen, die der Skisport vermittelt, 
profitieren zu lassen. „Ich bin davon 
überzeugt, dass das DSV-Nachwuch-
sprojekt viele Kinder erreicht“, sagt 
Schlickenrieder, der das Projekt als 
Vorsitzender der DSV-Schulsportkom-
mission maßgeblich geprägt hat. „Es 
legt den Grundstein dafür, dass sie 
frühzeitig eine Sportart kennen lernen, 
die sie ganzheitlich in ihrer körper-
lichen, motorischen, geistigen und so-
zialen Entwicklung voran bringt.“

Vielseitige Körper- und Bewe-
gungserfahrungen
Als zentraler Baustein des DSV-Nach-
wuchsprojekts fördert das DSV-Schul-
sportkonzept (Modul A) Kooperationen 
von Vereinen und Schulen der Primar-
stufe und richtet sich damit an Kinder 
im Alter von sechs bis zwölf Jahren. 
Ziel dieser Kooperationen ist es, mög-
lichst vielen Kindern zusätzlich zum 
Schulsport die Möglichkeit zu bieten, 
vielseitige Körper- und Bewegungser-
fahrungen mit unterschiedlichen Sport-
geräten im Schnee zu sammeln und so 
für eine möglichst umfassende moto-
rische Grundausbildung der Kinder zu 
sorgen.

Inhaltlich setzt das DSV-Schulsport-
konzept auf ganzjährige Bewegungsan-
gebote im Sinne einer vielseitigen, zu-

Kinder für den Skisport begeistern – 
Im Rahmen des DSV-Nachwuchsprojekts „Auf die Plätze, fertig…Ski!“ 
fördert der Deutsche Skiverband unter anderem die Zusammenarbeit von 
Schulen und Vereinen
Wencke Hölig, Deutscher Skiverband

nächst sportartübergreifenden moto-
rischen Ausbildung, die erst später um 
sportartspezifische Inhalte erweitert 
wird.

Fort- und Weiterbildungsangebote 
für Lehrer und Übungsleiter
Davon profitieren neben den Kindern 
auch die Schulen und Vereine: So bie-
ten die Kooperationen den Schulen – 
auch im Hinblick auf die zunehmende 
Einführung von Ganztagsschulen – die 
Möglichkeit, ihr außerunterrichtliches 
Angebot auszubauen. Der DSV lädt zu-
dem auch zu speziellen Fort- und Wei-
terbildungslehrgängen ein, in denen 
Lehrer ihren fachdidaktischen und me-
thodischen Kenntnisstand im Schnee
sport erweitern können. Für Vereine 
bieten die Kooperationen die Chance, 
neue Mitglieder zu gewinnen und lang-
fristig an den Verein zu binden. So 
konnten die in bundesweit mittlerweile 
140 Kooperationen beteiligten Vereine 
in den drei Jahren seit Projektstart 
schon mehr als 1.000 neue Mitglieder 
gewinnen. In Baden-Württemberg rea-
lisieren inzwischen 30 Schul-Vereins-
Kooperationen das DSV-Schulsport-
konzept, beispielhaft für das Regie-
rungspräsidium Karlsruhe können hier 
die Kooperationen der  Wilhelm-Mün-
ster-Schule mit dem SV Baiersbronn 
sowie der Grundschule Oberes Enztal 
mit dem SC Enzklösterle genannt wer-
den. 

Schulsportwettbewerbe „Jugend 
trainiert für Olympia“ und „Jugend 
trainiert für Paralympics“
Auf der Agenda des DSV-Nachwuchs
projekts steht auch die Weiterentwick-
lung und Neustrukturierung der Ski
langlauf-, Ski Alpin- und Skisprungwett
bewerbe im Rahmen des Bundesfinals 
Skisport der Schulsportwettbewerbe 
„Jugend trainiert für Olympia“ und 
„Jugend trainiert für Paralympics“ (Mo-
dul C). Bei den vom Deutschen Skiver-
band im Rahmen des DSV-Nachwuch-
sprojekts gemeinsam mit der Deut-
schen Schulsportstiftung weiterentwi-
ckelten Wettkampfformen stehen in 
Einzel- und Teamwettbewerben alters-
gerechte, spielerische Inhalte im Tech-
nikparcours, in der Loipe, am Alpinhang 
und an der Sprungschanze auf dem 
Programm. Vom 23. bis 27. Februar in 
Schonach werden die besten Schul-
mannschaften Deutschlands in den 
Disziplinen Skilanglauf, Ski Alpin und 
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Skisprung beim gemeinsamen Bun-
desfinale von „Jugend trainiert für 
Olympia“ und „Jugend trainiert für Pa-
ralympics“ an den Start gehen. Groß-
geschrieben wird hierbei der Gedanke 
der Inklusion: „Wovon im Großen bei 
den Olympischen Spielen und Para-
lympics noch geträumt wird, ist beim 
weltgrößten Schulsportwettbewerb 
schon heute Wirklichkeit“, freut sich 
Peter Schlickenrieder über die Zusam-
menlegung beider Veranstaltungen.

Schulprojekttag und Festival 
„Schulen im Schnee“ – Faszination 
des Ski- und Schneesports kennen 
lernen
Das „Jugend trainert für Olympia“-Lan-
desfinale Baden-Württemberg im Be-
reich Ski Alpin findet im Rahmen des 
Festivals „Schulen im Schnee“ am 11. 
Februar 2014 statt. Das Festival, das 
vom Skiverband Schwarzwald e.V. im 
Einvernehmen mit dem Ministerium für 
Kultus, Jugend und Sport am Feldberg 
ausgerichtet wird, bietet Schülern und 
Lehrern eine ideale Möglichkeit, die 
Faszination des Ski- und Schneesports 
kennen zu lernen. Bei diesem Festival 
können die Schüler auf einer Riesen
slalom-Piste die eigenen Schulmeister-
schaften durchführen, im Biathlon-Par-
cours das Zusammenspiel zwischen 
hoher körperlicher Belastung, Anspan-
nung und Konzentration erfahren und 
auf einer Parallelslalompiste sowie im 
Snowboard-Fun-Park üben. Darüber  
hinaus finden Langläufer eine Classic- 
und eine Skating-Strecke vor, ortskun-
dige Guides bieten Führungen über wei
tere Loipen an. Für Anfänger und Wie-
dereinsteiger gibt es unter Anleitung er-
fahrener Trainer und Skilehrer Schnup-
perkurse in den Bereichen Alpin, Snow-
board, Langlauf und Telemark. Aber 
auch für Nichtskifahrer gibt es interes-
sante Angebote: Das Rahmenprogramm 
beinhaltet Snowshoeing, Nordic-Wal-
king, Rodeln auf mitgebrachten Schlit-
ten, Iglu- und Schneehöhlenbau, Snow-
bikes und Snowtubes, Geocaching mit 
GPS-Schatzsuche und Klettern im Feld-
berg-Kletterwald.

Das Konzept der Projekttage:  
"Auf die Plätze, fertig …Ski!"  
  Seite 2 
Der DSV empfiehlt:  

- einen geführten Stationsbetrieb  
dabei müssen die Führung von Station zu Station die mitgereisten Lehrer der Schüler 
übernehmen und die fachliche Einweisung in die Station erfolgt im Skigelände vor 
Ort durch Übungsleiter und Skilehrer bzw. Trainer. 

- Schnupper- / Mitmachangebote -als Skikurse (max. 2 Stunden) 
Übungsleiter und Skilehrer übernehmen für ca. 2 Stunden eine Skigruppe (max. 10 
Schüler) und gestalten ein Schulungsprogramm z.B. für Snowboard-Anfänger, Tele-
markeinsteiger oder Nordic-Interessierte 

- Schnee-Wintererlebnisse unter Anleitung  
Freizeitbetreuung im Schnee, Bauen von Schneefiguren und Iglus. Winterwanderun-
gen u.ä. unter Anleitung und Aufsicht von Lehrern, Förstern und Wanderführern, 
Dauer 1 – 3 Stunden. 

- Schneespaß an der „langen Leine“! 
freies Spiel und viel Spaß im Schnee, Rutschen mit Reifen u.ä. Schneeballschlachten, 
Schneeballzielwerfen u.ä. unter Aufsicht der Lehrer. 

- Wettbewerbe 
Vielseitige Wettbewerbsformen in Parcourfrom für die unterschiedlichen Schneedis-
ziplinen durchgeführt und unter Anleitung/Einweisung von Übungsleitern etc. sowie 
unter Aufsicht von Lehrern 

 

Folgende Schneesportangebote sollten für den Schüler durch Skivereine, Skischulen oder 
DSV bzw. LSV-Teams zur Auswahl präsentiert werden:  

• Disziplin Alpin: 
 Stationsbetrieb – wenn möglich als Umlaufstationen: 

 Station  - Geländeform – Buckel, Wellen, Sprünge 
 Station  - Funpark 
 Station  - Parallelslalom 
 Station  - Riesentorlauf mit Zeitmessung 
 Station  - Gleitstrecke mit Zeitmessung 
 Station  - kurze Betreuung ca. 20 Minuten 

     a) Tipps und Tricks für Carver 
     b) Tipps und Tricks für Slopestyle/Funpark 
 Schnupperkurs für Anfänger (ca. 2 Stunden mit Testmaterial) 

 
• Disziplin Snowboard 

 Station  - Tipps und Tricks für Fortgeschrittene  
       (Kurzbetreuung ca. 20 Minuten am Hang) 

 Station   - Tipps und Tricks im Funpark 
       (Kurzbetreuung ca. 20 Minuten) 

 Schnupperkurs für Einsteiger 
 (ca. 2 Stunden Snowboardkurs mit Testmaterial) 

Alle Informationen sowie Anmelde-
möglichkeit zum Festival „Schulen 
im Schnee“ unter 
www.schulenimschnee.de

Alle Informationen zum DSV-Nach-
wuchsprojekt unter 
www.deutscherskiverband.de/nach-
wuchsprojekt

Ansprechpartner für die Kontakte 
zu regionalen Skivereinen
Skiverband Schwarzwald Nord 
www.svs-nord.de

Alle Informationen zu „Jugend trai-
niert für Olympia“ und „Jugend 
trainiert für Paralympics“ unter 
www.jtfo.de und www.jtfp.de.
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Die Vorlage eines Berechtigungs-
scheins ist ein entscheidendes Kriteri-
um für die Genehmigung einer unter-
richtlichen oder außerunterrichtlichen 
Veranstaltung im Bereich Schneesport. 
Die Schulleitung kann dann davon aus-
gehen, dass die Lehrkraft mit dem Er-
werb des Berechtigungsscheins die 
vom KM eingeforderten Standards er-
füllt hat und damit den besonderen Auf-
gaben und Gefahren von Veranstal-
tungen im Skilauf alpin und Snowboard 
fahren gerecht werden kann. Die Richt-
linien für den Erwerb eines Berechti-
gungsscheines zur Durchführung von 
Schneesportunterricht (Alpiner Skilauf 
und Snowboard fahren) im Rahmen von 
Schneesporttagen und Schneesport-
schullandheimaufenthalten werden im 
Anhang des Beitrages im Wortlaut dar-
gestellt. 

Die vom Landesinstitut für Schulsport, 
Schulmusik und Schulkunst Baden-
Württemberg (LIS) angebotenen und 
zum Erwerb des Berechtigungsscheins 
führenden Fortbildungsmaßnahmen be
stehen aus einem Grundlehrgang und 
einem Abschlusslehrgang mit abschlie-
ßender Prüfung. Der nachfolgende Bei-
trag verfolgt die Zielsetzung, das moto-
rische Konzept der Fortbildung bzw. 
Ausbildung  des LIS zu erläutern und dar
zustellen. Dabei wird der Grundlehr-
gang mit seinem sportartübergreifen-
den Ansatz in den Mittelpunkt der Aus-
führungen gerückt. Zunächst erfolgt ei-
ne Klärung des zu Grunde gelegten Be-
griffs „Schneesportarten“ bevor – dem 
integrativen Schneesportkonzept des 
LIS entsprechend – eine Betrachtung 
der Sportarten Alpiner Skilauf, Snow-
board fahren und Skilanglauf im Hinblick 
auf ihren Beitrag zur schneesportlichen 
Kompetenzentwicklung der Lehrkräfte 
dargestellt wird.

Bewegungsemotional betrachtet be-

Erwerb des Berechtigungsscheins Schneesport 
als ein Fortbildungskonzept  des Landesinstituts für Schulsport zur Ent-
wicklung von Kompetenzen als Voraussetzung zur Erteilung von Unter-
richt im Bereich Schneesport an Schulen des Landes Baden-Württemberg
Hermann Kurz et. al., Schneesportreferent des LIS 

ruht die Faszination von Schneesportar-
ten in der Möglichkeit, das Gleiten auf 
einem besonderen natürlichen Unter-
grund als kinästhetische Sensation er-
leben zu können. Während bei den ha-
bituellen lokomotorischen Bewe-
gungen in Alltag und Sport Haftreibung 
als gegeben vorausgesetzt und Gleitrei-
bung im Sinne des Ausrutschens als 
äußerst bewegungsstörend empfun-
den  wird, geht es bei den Schneesport-
arten um die motorische Herausforde-
rung, die Dialektik von Gleitreibung und 
Haftreibung als ein „Spiel mit dem 
Schneewiderstand“ in harmonischen 
Einklang zu bringen und die biomecha-
nischen Phänomene als „Sensation“ 
erlebbar zu machen. Unabdingbare Vo-
raussetzung für das Gleiten auf Schnee 
ist die Unterstützung durch Sportgeräte 
wie Ski (hier als Alpinski oder Laufski) 
oder Snowboard. Die unfallfreie aktio-
nale Steuerung dieser allgemein ge-
bräuchlichen Gleitgeräte beruht auf spe-
zifischen, zu erlernenden Bewegungs-
fertigkeiten. Der motorische Lernfort
schritt der Schüler kann als der primäre 
Gradmesser für den Erfolg einer Schnee
sportaktion an Schulen eingestuft wer-
den. Daraus leitet sich in einem ersten 
Schritt der Anspruch an die Lehrkraft 
ab, die „begrenzte“ Vielfalt schulrele-
vanter Schneesportarten zu kennen, 
um aus dieser eine Auswahl treffen zu 
können, die unter Einbeziehung ihres  
„pädagogischen Werts“ vor dem Hin-
tergrund der  konditionellen, koordina-
tiven und motivationalen Vorausset-
zungen der Schüler einen optimalen 
Lernerfolg in Aussicht stellt. Desweite-
ren obliegt den Lehrenden dann die 
Aufgabe, ein qualifiziertes, den Schüler 
individuell im Hinblick auf die oben defi-
nierte Zielsetzung unterstützendes Un-
terrichtsangebot bereitzustellen. Die 
Fortbildung am LIS zum Berechtigungs-
schein ist neben der hier nicht themati-
sierten Vermittlung von schulrecht-

lichen und unterrichtsorganisatorischen 
Themen darauf ausgerichtet, die für die 
Lehrkraft notwendigen bewegungsthe-
oretischen und bewegungspraktischen 
Kompetenzen zu entwickeln. Beim 
dreitägigen Grundlehrgang sammelt 
die Lehrkraft elementare Gleiterfah-
rungen auf den verschiedenen Sport-
geräten Snowboard, Langlaufski und 
Alpinski mit der Zielsetzung, einerseits 
als bewegungstheoretische Kompe-
tenz das gemeinsame biomechanische 
Funktionsprinzip der unterschiedlichen 
Gleitgeräte kognitiv zu erschließen und 
andererseits gleiche und unterschied-
liche aktionale Möglichkeiten zur Erzeu-
gung dieser Funktionen im motorischen 
Vollzug auszuprobieren und nach Mög-
lichkeit zu erwerben.
Zur bewegungstheoretischen Kom-
petenz des Lehrers gehört das Wis-
sen, dass vor dem Hintergrund einer bi-
omechanischen Betrachtung grund-
sätzlich alle hier relevanten Winter-
sportgeräte in gleicher Weise dreidi-
mensional entlang und um der durch ih-
ren Schwerpunkt führenden Achsen 
bewegt werden können und demnach 
gemeinsamen Funktionsprinzipien un-
terliegen (Bild 1):

•	� Die Tiefenachse verläuft von oben 
senkrecht zur Lauffläche. Bewe-
gungen entlang dieser Achse führen 
zu einer Belastung bzw. Entlastung 
des Geräts. Bewegungen um die 
Tiefenachse (oder einer parallel zu 
ihr durch das Instrument verlau-
fenden Achse) führen zu Rechts- 
bzw. Linksdrehungen des Geräts.

•	� Die Breitenachse verläuft parallel zur 
Lauffläche und teilt das Gerät in ei-
nen auf die Gleitrichtung bezogenen 
vorderen und hinteren Abschnitt. 
Drehungen um diese Achse (oder ei-
ner parallel zu ihr durch das Instru-
ment verlaufenden Achse) erzeugen 

Bild 1
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eine Belastung/Entlastung dieser 
Abschnitte.

•	� Die Längsachse schneidet das Win-
tersportgerät mittig von vorne nach 
hinten. Drehungen entlang dieser 
Achse (oder einer parallel zu ihr 
durch das Gerät verlaufenden Achse) 
führen zum Auf- bzw. Abkanten des 
Geräts.

Die oben isoliert beschriebenen Funkti-
onen kommen in der Fahrpraxis häufig in 
Kombination miteinander zur Anwen-
dung und bestimmen den Schnee wider
stand als die zwischen Gleitgerät und 
Schnee wirksame Kraft.  Im Grundsatz 
gilt: Aufkanten erhöht in Verbindung 
mit Belasten die Haftreibung, Abkan-
ten, kombiniert mit Entlastung, mini-
miert die Gleitreibung. Links- und 
Rechtsdrehungen werden durch Entla-
stung erleichtert. Ein Verständnis für 
diese Funktionsprinzipien wirkt be-
schleunigend auf motorische Lernpro-
zesse bei den Lernenden und ist für 
Lehrende sowohl für die Erstellung 
eines methodischen Angebots als auch 
für die Beobachtung, Analyse und Be-
wertung von Bewegungen unabding-
bare Voraussetzung. Das erworbene 
Bewegungswissen erlaubt einen Wis-
senstransfer bezüglich des Lehrens 
auf den unterschiedlichen Gleitgeräten.

Zu den motorischen Kompetenzen 
des Lehrers gehören Eigenerfah-
rungen im Hinblick auf die Themen-
felder Belasten / Entlasten, Drehen und 
Kanten und deren Kombinationen, die 
zur Kontrolle des Gleichgewichts, des 
Tempos und der Richtung während des 
Gleitens notwendig sind. Auf allen hier 
relevanten Gleitgeräten bedarf optima-
les Gleiten 
•	� einer statodynamischen Gleichge-

wichtssituation des Bewegers, die 
einer permanenten Kontrolle unter-
liegen muss, 

•	� der Kontrolle der Geschwindigkeit 
im Sinne einer Erhaltung, Beschleu-
nigung oder Reduzierung derselben 
und

•	� der Kontrolle der Richtung im Sinne 
einer Beibehaltung oder Verände-
rung derselben.

Der Generierung der Funktionen liegen 
motorische Aktionen (Körperbewe-
gungen) zugrunde. Diese zur Erzeu-
gung der Funktionen notwendigen Kör-
perschwerpunktverlagerungen weisen 
für die drei hier behandelten Gleitge-
räte einerseits Unterschiedlichkeiten 
auf. Es existieren aber andererseits 

auch Gemeinsamkeiten, die Könnens
transfers zwischen den Geräten er-
warten lassen. Im praktischen Teil des  
Basislehrgangs sammeln die Teilneh-
mer jeweils eintägige elementare Glei-
terfahrungen auf den drei Geräten im 
Sinne der Kontrolle von Gleichgewicht, 
Richtung und Tempo. Dabei werden 
gerätespezifische Besonderheiten he-
rausgearbeitet und interdisziplinäre Zu-
sammenhänge bewusst gemacht. Die 
vorliegende Abhandlung verfolgt die 
Zielsetzung, anhand exponierter bewe-
gungstechnischer Zusammenhänge den 
LIS-Fortbildungen unterlegten didak-
tischen Ansatz in exemplarischer  Wei-
se darzustellen. Die einzelnen Lehr-
gangsinhalte sind im Detail auf der lehr-
gangsbegleitenden CD verschriftet.
Für eine Entscheidung zu Gunsten der 
Skatingtechnik beim Praxisteil des 
Skilanglaufs sprechen zwei Argu-
mente: Zum einen muss die Sicherung 
der Haftreibung über die Skikante er
folgen, was eine hohe Kontextinterfe-
renz zum Alpinen Skilauf zulässt. Ande-
rerseits erscheint die Erzeugung von 
Gleitphasen über den effektiveren Ab-
stoß vom gleitenden Ski grundsätzlich 
einfacher als auf dem Klassikski. Die 
Realisierung der oben definierten Ziel-
setzungen findet beim Skilanglauf un-
ter Nutzung eines ebenen, leicht hän-
genden Geländes statt. Dort werden 
zunächst einfache, keine motorischen 
Vorerfahrungen in dieser Sportart voraus
setzende und nach dem Prinzip der 
verminderten Gleichgewichtshilfe (erst 
mit Stöcken, dann ohne) angeordnete 
Spielaufgaben gestellt. Deren Lösungen 
stehen immer in engem Zusammen-
hang mit der Kontrolle von Gleichge-
wicht, Tempo und Richtung. Im weite-
ren Verlauf wird ein Übungsangebot 
zum Kennenlernen unterschiedlicher 
Skatingtechniken unterbreitet oder – 
entsprechende griffige Pistenbedin-
gungen vorausgesetzt - ein Lehrweg 
zum Kurvenfahren mit der Telemark-
technik dargestellt. 
Für den Paxisteil des Alpinen Ski-
laufs wurde als Gleitgerät ein Kurz
carver (taillierter Ski unter 100cm, oh-
ne Sicherheitsbindung) ausgewählt. 
Durch die reduzierte Länge verursacht 
der Ski einen geringen Drehwiderstand 
für Richtungsänderungen mit hohem 
Driftanteil und seine Taillierung erleich-
tert den Einstieg in das geschnittene 
Kurven fahren. Auf einen mit dem Ge-
rät grundsätzlich Sinn machenden ein-
führenden Spieleteil in der Ebene wird 
verzichtet, weil diese Inhalte im Be-
reich des Skilanglaufteils schon eine 
Thematisierung erfahren. Zum zentra-

len Thema wird entsprechend das  
Fahren von geschnittenen Kurven er-
hoben. Im Praxisteil des Snow-
boardfahrens werden erste Erfah-
rungen (Basics) mit dem Board vermit-
telt. Dazu gehören Gleichgewichtsü-
bungen auf dem Board, das Einneh-
men der bewegungsbereiten Grund-
stellung, Roller fahren mit Gleiten, 
Seitrutschen, Schrägfahrt, Lift fahren 
und die Kurven bergwärts. Erklärtes 
Ziel des Snowboardtages ist, dem 
Sportlehrer ohne gerätspezifische Vor-
erfahrungen Erfolgserlebnisse beim Fa-
hren einer Front- und Backsidekurve zu 
ermöglichen. 

Mit der Kontrolle der statodyna-
mischen Gleichgewichtssituation 
ist das Phänomen gemeint, auf einem 
sich bewegenden Gerät einen labilen 
Gleichgewichtszustand erhalten zu 
können. Grundsätzlich stellt sich eine 
Gleichgewichtssituation dann ein, wenn 
die Körperposition des Bewegers so 
ausgerichtet ist, dass die resultierende 
Kraft, in der alle wirksamen Kräfte zu-
sammengefasst sind, die vorhandene 
Stützfläche trifft. 
Im Skilanglauf gilt es, die durch den 
einbeinigen Abstoß investierte Kraft 
optimal in der nachfolgenden antriebs-
freien Gleitphase auf dem anderen 
Bein auszunützen, was eine perma-
nente Verlagerung des Körperschwer-
punktes von einem Bein auf das ande-
re notwendig macht. Die Kontrolle des 
Gleichgewichts verlangt deshalb Si-
cherheit im Gleiten auf einem Bein. 
Das Einbeingleiten beim Skilanglauf 
gelingt, wenn es der Übende schafft, 
folgende operationale Anweisung um-
zusetzen: Richte deine Körperposition 
auf dem Ski so aus, dass sich Fußspitze, 
Knie und Kopf senkrecht über dem Ski 
befinden. Von frontal betrachtet führt 
dann eine senkrecht stehende Gerade 
vom Stützpunkt durch den Körper-

Bild 2
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schwerpunkt (KSP) (siehe Bild 2). Be-
zogen auf die KSP-Verlagerungen nach 
vorne und hinten erhält der Beweger 
kaum „Stabilitätshilfe“ durch das fer-
senoffene, relativ labile Schuh-Bin-
dungs-System. Die Fersenfreiheit ver-
langt eine Position mittig auf dem Ski 
mit leicht nach vorne gelagertem KSP. 
Schulterachse und Hüftachse stehen 
dabei parallel zueinander (Achsparalleli-
tät) und rechtwinklig zur Skilängsach-
se. Zusammenfassend formuliert er-
lernt der Übende beim Skilanglauf auf 
einem möglichst plan aufgesetzten 
Ski, bei einer Gradeausfahrt auf einem 
Bein eine zentrale, das Gleichgewicht 
gewährleistende Position über dem Ski 
einzunehmen. 
Beim Kurven fahren im Alpinen Ski-
lauf (und auch auf dem Snowboard) 
befindet sich der KSP nicht mehr über 
der Unterstützungsfläche. Der Bewe-
ger muss erlernen, zum Ausgleich der 
auftretenden Fliehkräfte eine ange-
messene Kurveninnenlage einzuneh-
men, ohne die Haftreibung zu verlie-
ren. Entsprechend werden als ent-
scheidende Bewegungsmerkmale in 
der Steuerphase der Kurve Knie und 
Becken zum Kurvenmittelpunkt be-
wegt und diese Aufkantaktion durch ei-
ne Ausgleichbewegung im Oberkörper 
stabilisiert (siehe Bild 3).

Beim Gleiten auf dem Snowboard er-
möglicht die sogenannte Duckstance-
Position (siehe Bild 4) beste Stabilität 
und Sicherheit. Die Bindung ist so 

montiert, dass die Füße in annähernd 
gleicher Winkelstellung auf der Längs-
achse des Boards positioniert sind und 
der KSP sich über der Boardmitte be-
findet. Durch diese Positionierung be-
dingt verläuft die Gradeausfahrt des 
Bretts vom Beweger aus betrachtet 
nach lateral und nicht wie beim Ski 
nach frontal. Das bedingt im Vergleich 
zum Skifahren grundsätzlich unter-
schiedliche Aktionen bei Körperge-
wichtsverlagerungen. Die breitbeinige 
Stellung erlaubt eine große Amplitude 

für Be- und Entlastungsfunktionen in 
Richtung Nose (nach vorne) und Tail 
(nach hinten), was vor allem bei Tricks 
zur Anwendung kommt. 

Die Kontrolle des Tempos im Skilang-
lauf ist zunächst mit der Aufgabe ver-
bunden, eine Fortbewegung mittels 
körpereigener Kräfte überhaupt erst zu 
erzeugen (Beschleunigungsskilauf), wäh
rend beim Alpinen Skilauf und Snow-
board fahren das Tempo durch die Wir-
kung des Schwerefelds der Erde ent-
steht und die Aufgabe des Bewegers in 
der überwiegenden Anzahl der Situati-
onen darin besteht, die Geschwindig-
keit in zu kontrollierenden Bereichen 
einzugrenzen (Bremsskilauf). 
Für die Beschleunigungsaktionen ste-
hen im Skilanglauf die unteren und 
oberen Extremitäten als Operatoren 
zur Verfügung. Beim Gebrauch der  
Stöcke kann eine optimale Haftreibung 
im Kontaktbereich zwischen Stock und 
Schnee genützt werden. Weil im An-
fängerbereich jedoch darauf zu achten 
ist, dass die Stöcke zum Zwecke des 
Abstoßes und nicht zum Gleichge-
wichtserhalt Verwendung finden, spielt 
beim praktischen Angebot des Basis-
lehrgangs das Laufen mit Stöcken eine 
untergeordnete Rolle, während der 
Beinabstoß vom gleitenden Ski eine 
akzentuierte Thematisierung erfährt. 
Der Abstoß erfolgt schräg nach vorne 
von der Innenkante des gleitenden, 
stark aufgekanteten Skis mit einer 
KSP-Verlagerung auf den ausgescher-
ten Ski des Gegenbeins.  Die der Funk-
tion zu Grunde liegende Aktion ist ein 
Kippen des gebeugten Kniegelenks 
nach innen, verbunden mit einem leich-
ten, hier zu vernachlässigenden Kippen 
des gesamten Körpers. Über den Auf-
kantvorgang kann die für die nachfol-
gende Abstoßaktion erforderliche Haft-
reibung hergestellt werden. Der posi-
tive Kontextinterferenzen zu den ande-
ren Gleitgeräten in Aussicht stellende 

motorische Mehrwert für die Teilneh-
mer des praktischen Skatingteils liegt 
in der Auseinandersetzung und Übung 
mit dem zielgerichteten Einsatz der Ge-
rätekante über die Aktion Kniekippen.
Beim Alpinski und Snowboard fahren 
erfolgt die Kontrolle des Tempos über 
das Ausnützen des Geländeprofils durch 
angemessene Bestimmung der Fahrt-
richtung. Die Wahl entsprechender Kur-
venwinkel wird zur entscheidenden 
Steuergröße. Fahrtechnische Tempore-
gulationsmechanismen ergeben sich 
auch noch durch die erzeugten Driftan-
teile des Geräts während der Kurven-
fahrt. Demnach erfolgt die Temporegu-
lierung hier weitgehend über die Kon-
trolle der Richtung, womit hier zum 
nächsten Abschnitt übergeleitet wer-
den kann.

Die souveräne Kontrolle der Rich-
tung macht einen guten Skifahrer oder 
Snowboarder aus. Beide Sportarten 
beziehen einen zentralen Teil ihrer Fas-
zination aus der „Bewegungskunst des 
Kurvenfahrens“. Von den besonderen 
Anforderungen des Rennlaufs einmal 
abgesehen, kann der Beweger in die-
sen Sportarten das Gelände bei der 
Wahl der Fahrtrichtung im Rahmen sei-
ner bewegungstechnischen Möglich-
keiten kreativ nutzen. Idealtypisch sind 
zwei Möglichkeiten des Kurvenfahrens 
voneinander abzugrenzen: Beim ge-
schnittenen Kurven fahren (Kurven car-
ven) fährt der Beweger – ein entspre-
chend tailliertes Gleitinstrument vo-
rausgesetzt – durch Aufkanten und Be-
lasten der Biegelinie des Gerätes ent-
lang einer Kurve. Beim Kurven driften 
wird der Ski oder das Board entlastet 
und in meist abgekantetem Zustand in 
Drehung versetzt, um nach dem Kan-
tenwechsel zum Zwecke der Kurven-
steuerung wieder aufgekantet und be-
lastet zu werden. Die Technik der Kur-
venfahrt hinterlässt eine markante 
Zeichnung im Schnee (siehe Bild 5 ). 
Beim Skilanglauf folgt der Läufer den 
Richtungsänderungen der Loipe, in-
dem er einen Ski entlastet, in die neue 
Bewegungsrichtung dreht, nach dem 
Abstoß vom Gegenbein wieder bela-
stet (Kurventreten) und anschließend 
den Abstoßski wiederum unbelastet 
parallel beiführt. Wenn in schnellen Ab-
fahrtssituationen gleichzeitig abge-
bremst werden muss, kommt die al-
pine Fahrtechnik des Kurvendriftens  
zur  Anwendung.  
Beim Alpinen Skilauf ermöglicht der 
Kurzcarver elementare Erfahrungen im 
Hinblick auf das Kurvenfahren mittels 
Aufkanten und Belasten. Eine Knie- 

Bild 3

Bild 4 



1/2014		          INFO-Fachbereich Sport		   21

a
u

s
 d

e
m

 l
an


d

e
s

in
s

t
it

u
t

 für



 s

c
h

u
l

s
por




t

und Hüftbewegung in Richtung des 
neuen Kurvenmittelpunkts generiert 
ein Aufkanten der Kurveninnenkante 
der Ski. Die durch die KSP-Verlagerung 
bedingte Skibelastung kann durch Ver-
ringerung des Fußgelenkwinkels 
(Druck gegen den Stiefel mit dem 
Schienbein) verstärkt werden. Der so 
belastete und aufgekantete Ski wird 
durchgebogen und fährt entlang der 
Biegelinie eine Kurve (die Skienden fol-
gen den Skispitzen). Das wesentliche 
Lernziel dieses Praxisteils besteht im 
Ermitteln von Effekterfahrungen im 
Hinblick auf ein geschnittenes Kurven-
fahren. Ein klassischer Weg des Kur-
venfahrens über die Pflugkurve wird 
bei der Einführung des Telemarks auf 
dem Laufski behandelt.
Beim Snowboard fahren ergibt sich 
die besondere Situation, dass für die 
unterschiedlichen Kurven nach Front- 
bzw. Backside zwei unterschiedliche 
Bewegungsprogramme zu erlernen 
sind. Die erste Richtungsänderung auf 
dem Board wird eingeleitet durch Ver-
lagerung des Gewichts auf den vorde-
ren Fuß bei gleichzeitiger Rotationsbe-
wegung aus Knie, Hüfte und Oberkör-
per in Fahrtrichtung. Beim richtigen 
Kurvenfahren muss der Umkantvor-
gang vor der Falllinie sein. Er wird bei 
einer gedrifteten Kurve durch einen 
Belastungswechsel vor- talwärts, mit 
gleichzeitiger Vorrotation (Vorausdre-
hen von Oberkörper, Hüfte und Knie in 
die Kurvenrichtung) unterstützt. 

Es kann zusammenfassend festge-
stellt werden, dass den obigen Ausfüh-
rungen entsprechend jede der behan-
delten Schneesportarten spezifische 
Beiträge zum Erlernen des Gleitens lei-
sten kann. Allen Gleitgeräten können 
gemeinsame Funktionsprinzipien zu-
grunde gelegt werden, für deren Gene-
rierung wiederum gerätespezifische 
Aktionen erlernt werden müssen. Die 
Kompetenz der Lehrkraft besteht in 
dem (theoretischen) Wissen um die 
Funktionsprinzipien und deren Wir-
kungen und in dem (praktischen) Kön-
nen, diese Funktionen über entspre-

chende Aktionen auf das Gerät ausü-
ben und dem Schüler lehren zu kön-
nen. In einer Schneesportart erwor-
bene Kenntnisse erlauben einen Wis-
senstransfer auf die anderen. Ge-
sammelte Bewegungserfahrungen auf 
einem Gleitgerät können zu einem Kön-
nenstransfer auf ein anderes führen. 
Für eine zeitlich knapp bemessene 
Lehrerfortbildung hat sich dieser inte-
grative Ansatz als ein Erfolg verspre-
chendes Konzept zur Kompetenzent-
wicklung von Lehrkräften auch im Hin-
blick auf den folgenden Abschluss-
lehrgang bewährt. In diesem speziali-
sieren sich die Teilnehmer in Richtung 
Snowboard fahren oder Skilauf alpin. 
Mittels eines ausgewählten und mit 
den Skilehrplänen der Verbände abge-
stimmten Aufgabenangebots, findet 
eine individuelle Förderung der Bewe-
gungstechnik statt. Es soll am Ende 
des praktischen Teils ein Fertigkeitsni-
veau erreicht werden, das der Lehr-
kraft in allen schülerrelevanten Umge-
bungsbedingungen ein sicheres Fort-
bewegen garantiert und eine Demons-
trationsfahrt in lernrelevanten Umge-
bungsbedingungen ermöglicht. Sein 
Bewegungswissen und seine Fähigkeit 
zur Unterrichtsorganisation stellt der 
Scheinbewerber im Rahmen einer 
Kurzlehrprobe mit Teilnehmern aus der 
Gruppe unter Beweis. Die Fortbil-
dungsveranstaltungen werden im LFB 
veröffentlicht und finden alljährlich im 
Schwarzwald auf dem Herzogenhorn 
statt.
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Anhang

1. Durch den Erwerb des Berechti-
gungsscheins zur Durchführung von 
Schneesportunterricht im Rahmen von 
Schneesporttagen und Schneesport-
schullandheimaufenthalten sollen die 
Bewerber nachweisen, dass sie über di-
daktisches Grundwissen in den Schnee
sportarten Skilauf alpin, Skilanglauf und 
Snowboard fahren verfügen und befä-
higt sind, den besonderen Aufgaben 
und Gefahren von Veranstaltungen im 
Skilauf alpin und Snowboard fahren ge-
recht zu werden und damit den erhöh-
ten Sorgfaltsanforderungen an die Be-
treuer solcher Maßnahmen genügen.
2. Über den Erwerb der Berechtigung 
wird durch das Landesinstitut für Schul-
sport Baden- Württemberg in Ludwigs-
burg (LIS) ein Berechtigungsschein 
ausgestellt. 
3. Die Berechtigung wird erworben. 
3.1 durch Nachweis erfolgreich abge-
schlossener Ausbildungsveranstaltungen 
im Rahmen der Sportlehrerausbildung, 
die den unter Ziff. 4. beschriebenen 
Fortbildungsmaßnahmen inhaltlich ent-
sprechen und zu einem gleichwertigen 
Qualifikationsniveau geführt haben. Ein 
entsprechender Antrag ist an das Lan-
desinstitut für Schulsport Baden-Württ-
emberg (LIS) zu richten.
3.2 durch Nachweis erfolgreich abge-
schlossener Ausbildungsveranstaltungen 
im Rahmen der Lizenzausbildung von 
Sportfachverbänden, die den unter Ziff. 
4. beschriebenen Fortbildungsmaß-
nahmen inhaltlich entsprechen und zu 
einem gleichwertigen Qualifikationsni-
veau geführt haben. Ein entsprechender 
Antrag ist an das Landesinstitut für 
Schulsport Baden-Württemberg (LIS) 
zu richten.
4.  Die Fortbildungsmaßnahmen nach 
Ziffer 3.1 werden vom Landesinstitut für 
Schulsport Baden-Württemberg (LIS) 
angeboten. Sie bestehen aus einem 
Grundlehrgang und einem Abschluss-
lehrgang mit abschließender Prüfung.
4.1 Der dreitägige Grundlehrgang ver-
mittelt den Teilnehmerinnen und Teil-
nehmern einen methodischen Über-
blick über die Schneesportarten Skilauf 
alpin, Skilanglauf und Snowboard fa-
hren sowie grundlegende Bewegungs-
erfahrungen in diesen drei Bereichen. 
Ferner werden schulrechtliche und or-
ganisatorische Aspekte sowie die The-
matik „Schneesport und Umwelt” be-
handelt.
4.2 Zum Abschlusslehrgang wird nur 
zugelassen, wer den Grundlehrgang 
erfolgreich abgeschlossen hat und 
über ein grundlegendes Bewegungs-

Bild 5
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können im alpinen Skilauf oder im 
Snowboard fahren verfügt.
4.3 Der dreitägige Abschlusslehrgang 
qualifiziert die Teilnehmer wahlweise 
im alpinen Skilauf oder im  Snowboard 
fahren bewegungstechnisch weiter. Im 
theoretischen Teil werden wesentliche 
Aspekte des motorischen Lernens in 
den Schneesportarten für den Unter-
richt mit Kindern behandelt.
4.4 Im Rahmen des Abschlusslehr-
gangs müssen die Bewerber den 
Nachweis erbringen,
•	� dass sie sich mit Ski oder Snowboard 

sicher in Umgebungsbedingungen 
bewegen können, die für Unterricht 
mit Schülern relevant sind,

•	� dass sie über die Fähigkeit verfü-
gen, Unterricht im alpinen Skilauf 
oder im Snowboard fahren erteilen 
und wesentliche Bewegungstech-
niken demonstrieren zu können.

4.5 Der Nachweis ist erbracht, wenn 
die Prüfungskommission, bestehend 
aus zwei Beauftragten des Landesin-
stituts für Schulsport Baden-Württem-
berg (LIS), ausreichende Leistungen in 
den unter Ziff. 4.4 genannten Be-

reichen feststellt.
5.	 Berechtigungsscheine, die aufgrund 
des Erlasses des Kultusministeriums 
vom 20. April 1976 (Fortsetzung ....) UA 
I 5035/372 und der Verwaltungsvor-
schrift vom 1. Januar 2001 (K.u.U. 
2000, S. 344) ausgestellt wurden, gel-
ten weiter. 
6. Die Verwaltungsvorschrift tritt mit 
Wirkung vom 01.01.2003 in Kraft.

Die Freude war riesig, als die Schüle-
rinnen am 11. Juli 2013 in Stuttgart im 
Feldhockey den dritten Landessieg für 
das Feudenheim-Gymnasium  erreich-
ten. Zweimal siegten sie bereits in der 
Wettkampfklasse IV, welche auf Lan-
desebene endet. Dieses Jahr gelang 

Hockey-Bundesfinale 2013:  Mannheimer Hockey-
Mädchen kehren stolz aus Berlin zurück
Urte Mein, Feudenheim-Gymnasium Mannheim

es ihnen nun endlich auch in der Wett-
kampfklasse III, in der sie damit die 
Qualifikation für das Bundesfinale in 
Berlin erlangten.
Die Mädchen glänzten im Landesfinale 
durch ein hervorragendes Zusammen-
spiel und technische Versiertheit. Sie 

schafften es, bei einem Spielstand von 
0:2 die Nerven und die Konzentration 
zu behalten und den Rückstand bis 
zum Spielende in einen Gleichstand zu 
verwandeln. Es war ein Finale, wie es 
spannender nicht hätte sein können, 
denn durch einen Fehler in der Aus-
schreibung für Schulsport in Baden-
Württemberg war große Verwirrung 
entstanden:
Das FGM stand dem Wilhelms-Gymna-
sium aus Stuttgart gegenüber, das zu-
vor das Halbfinale gegen das Ludwig-
Frank-Gymnasium Mannheim durch ein 
Golden Goal in der zweiten Hälfte der 
Verlängerung gewonnen hatte. Auf 
Nachfrage informierten die Schieds-
richter Frau Mein, dass auch im Finale 
die Golden Goal-Regel angewendet 
wird, obwohl in der Ausschreibung eine 
Verlängerung von zweimal fünf Minu-
ten vorgesehen war. 
Verärgert über die Tatsache, dass un-
sere Mannschaft im Finale bereits zum 
zweiten Mal unentschieden gegen die 
Stuttgarter gespielt hatte, sagte Rosa-
lie Fayner vor Beginn der Verlängerung 
zu ihren Mitspielerinnen: „Ich habe kei-
ne Lust jetzt gegen diese aggressiven 
Spielerinnen zu verlieren, ich will das 
jetzt gewinnen!“. Dann ging sie aufs 
Feld und beendete das Spiel mit einem 
traumhaften Golden Goal. 
Hochmotiviert fuhr die Hockeymann-
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schaft in Begleitung der Teammanage-
rin Urte Mein, einem Schülermentor, 
Paul Bonsiep, und Sonja Herré als zu-
sätzlicher Begleitung Ende September 
nach Berlin. Auch Schulleiter Dr. Halfar 
kam nach Berlin, um sich die Spiele in 
Zehlendorf anzusehen.
Bereits am Berliner Hauptbahnhof wur-
de allen klar, dass es sich um eine 
Schulsportveranstaltung der Superla-
tive handelt. Das Aufgebot an Informa-
tionsständen im Untergeschoss des 
Bahnhofs ließ niemanden daran zwei-
feln, dass das Bundesfinale von Jugend 
trainiert für Olympia hervorragend orga-
nisiert ist und den besten Schulsport-
lern Deutschlands gebührend Ehre er-
weist.
Für die Mädchen begann das Turnier 
mit einem relativ leichten Sieg gegen 
das Saarland mit 4:1. Deutlich an-
spruchsvoller war, wie erwartet, der 
zweite Gegner. Die Mannheimerinnen 
verloren gegen Hamburg mit 1:3, 
zeigten jedoch eine sehr starke Lei-
stung in diesem Spiel. 
Weniger glücklich verliefen die fol-
genden Spiele. Zunächst verloren sie 
mit 1:2 gegen Rheinland-Pfalz und auch 
noch 1:4 gegen die Mannschaft aus 
Mecklenburg-Vorpommern. Leider 
konnten die Baden-Württemberge-
rinnen auch im Spiel gegen Branden-
burg nicht die gewohnt starke Leistung 
zeigen, und so endete das Spiel unent-
schieden. Im Anschluss an dieses Spiel 
überraschte uns der Potsdamer Coach, 
der uns mitteilte, dass es seiner Mann-
schaft eine große Ehre gewesen sei, 
einmal gegen die Mannheimerinnen an-
treten zu dürfen. Offenbar hatte diese 
Mannschaft das bekanntermaßen hohe 
Niveau der Mannheimer Hockeyspiele-
rinnen sehr ernst genommen und sich 
entsprechend angestrengt und konzen-
triert das 1:1 verdient.

Glücklicherweise gelang es dem Feu-
denheimer Coach und der Teammana-
gerin ihre Mannschaft für den letzten 
Tag noch einmal so aufzubauen, dass 
sie nun endlich wieder zeigten, was sie 
wirklich gut können. Die Mädchen be-
eindruckten durch ein hervorragendes 
Zusammenspiel und gewannen ver-
dient gegen die Mädchen aus Sachsen 
mit 4:0.
Der viertägige Aufenthalt sollte abge-
sehen von außergewöhnlichen sport-
lichen Erfahrungen trotz des engen 
Zeitfensters auch dazu genutzt wer-
den, den Schülerinnen zumindest noch 
erste, kleine Einblicke in unsere Haupt-
stadt zu ermöglichen. Sie bekamen die 
Gelegenheit, einmal vom Reichstag 
aus unter den Linden entlang zu schlen-
dern, besichtigten Berlin von oben mit 
einem Blick vom Panorama Point am 
Potsdamer Platz. Am Tiergarten fand 
ein Empfang durch die Landesvertre-
tung Baden-Württemberg für alle 
Sportler  aus unserem Bundesland 
statt. Dies war eine weitere gelungene 
Würdigung unserer Sportler.
Am letzten Tag stiegen die Mannhei-
mer Schülerinnen und ihre Begleiter hi-
nab in einen Atombunker, durch den 

man im Zusammenhang mit einem Be-
such des  Museums The Story of Berlin 
geführt werden kann. Eine Erfahrung, 
die sicherlich einen starken Eindruck 
hinterlässt.
Ein echtes Highlight für die Kinder aller 
Sportarten, die an Jugend trainiert für 
Olympia im Bundesfinale teilnehmen, ist 
die Abschlussfeier in der Max- Schme
ling-Halle. Hier erhalten die besten 
Schulsportmannschaften vor laufenden 
Kameras ihre Urkunden, treffen promi-
nente Sportler und Moderatoren. Die 
Stimmung in der Halle wird außerdem 
durch professionelle DJs und fulmi-
nante Aufführungen angeheizt und en-
det in einer Discoparty für mehrere tau-
send Kinder. Die oft harte und jahrelan-
ge Arbeit der betreuenden Lehrer wird 
an diesem Abend stets mit einem 
großen Buffet beim Länderempfang 
gewürdigt.
Am Ende gilt wie immer: Dabei sein ist 
alles. Und so konnte die Mannheimer 
Hockey-Mannschaft auch mit Platz 13 
im Bundesfinale zufrieden nach Hause 
fahren.
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Heft 19 
Munz, Verena und Wörz Eva: 
Big Foot und Carving-Ski im Anfän-
ger-Skikurs.
Big Foot und Carving-Ski dienen vor 
allem im Anfängerbereich als Lerner-
leichterungen. In diesem Heft wird ein 
dreitägiger Kurs für Anfänger einer 7. 
Klasse vorgestellt (V. Munz). Ergänzend 
dazu bietet das Heft zahlreiche Übungs- 
und Spielvorschläge (E. Wörz). 

Krämer, Albrecht: 
Carving-Ski für „Einsteiger“ und 
„Umsteiger“. 
Die Arbeit „Carving für Einsteiger und 
Umsteiger“ zeigt den Versuch, in 
einem Sportleistungskurs 12 ein ratio-
nelles Verfahren umzusetzen und zu-
gleich etwas theoretisches Hinter-
grundwissen zu vermitteln. 

Heft 33  
Rudolf-Wolke, Marc: 
Spielerische Anfängerschule im 
Snowboardfahren. Unterrichtsver-
such in einer 11. Klasse.
Neben dem Erlernen der Grundtech-
niken soll den Jungen und Mädchen ei-
ner 11. Klasse Gelegenheit gegeben 
werden zum selbständigen Experimen-
tieren und zur Entwicklung eines indivi-
duellen Fahrstils. Die Arbeit bietet dazu 

„Wintersport an der Schule“ 
in der Reihe „Unterrichtsbeispiele für den Schulsport“ des DSLV Baden-
Württemberg.

eine Reihe attraktiver Anregungen zum 
Üben und Spielen. 

Schubert, Stefan: 
Langski oder BigFoot im Anfänger-
skilauf? Unterrichtsversuch in einer 
7. Klasse. 
Bei diesem Unterrichtsversuch soll die 
Langski und BigFoot-Methode im An-
fängerskilauf verglichen werden. Zur 
Hinführung zum Grundschwung wird 
ein direkter Lehrweg mit überwiegend 
offenen Aufgabenstellungen gewählt. 
Es wird gezeigt, wie man auch unter 
schwierigen Bedingungen (schlechte 
Wetter und Schneeverhältnisse) Erfolg 
haben kann. 

Heft 62 
Lang, Sigrid: 
Vom Nordic Walking zum Skilang-
lauf-Skating. Erprobung eines Lehr-
wegs in der Unter- und Mittelstufe. 
In diesem Unterrichtsversuch in einer 
AG wird eine Möglichkeit zur Einfüh-
rung der Skating-Technik im Skilanglauf 
aufgezeigt. Der methodische Weg 
führt vom Nordic Walking über Inline 
Skating mit Stöcken zur Grobform der 
Zielübung. Dieser Versuch dürfte vor 
allem für Schulen in Gebieten, wo 
Skilanglauf möglich ist, von Interesse 
sein. Die Arbeit kann aber auch Anre-

gungen für die Vorbereitung eines Ski-
landheimaufenthaltes geben. 

Heft 66 
Wolf, Nicolas: 
Differenzierung im alpinen Skilauf. 
Unterrichtsversuch im Neigungs-
fach Sport. 
Das Unterrichtsprinzip Differenzierung 
wird im Skilandheimaufenthalt mit 
sechs Ski-Neulingen und fünf Fortge-
schrittenen realisiert. Ziel ist es, die 
Anfänger unter Berücksichtigung ihrer 
individuellen Lernprobleme zur Car-
ving-Technik heranzuführen und die 
mittels Videoanalyse festgestellten 
technischen „Defizite“ der Fortge-
schrittenen durch darauf abgestimmte 
Übungen zu beheben. 

Die Hefte sind in digitalisierter 
Form (pdf-Format) als Paket auf CD 
Rom erhältlich.  
(Preis einschl. Porto und Material: 5.--€) 

Anfrage an: u.kern@dslvbw.de
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Im 16. Jahrgang bringt der DSLV Ba-
den-Württemberg die Reihe „Unter-
richtsbeispiele für den Schulsport“ he-
raus. Hier wird interessierten Kolle-
ginnen und Kollegen erprobter und mit 
entsprechender Modifizierung leicht 
umsetzbarer Unterricht zugänglich ge-
macht.
Die Unterrichtsbeispiele erscheinen in 
gedruckter Form und als kompletter 
Jahrgang auf einer CD Rom.
Kosten: Einzelheft: 3 €; 
kompletter Jahrgang (5 Hefte): 10 €; 
CD Rom: 8 €. Bestellung an Ute Kern: 
ute.kern@dslvbw.de
Die Lieferung erfolgt im Frühjahr 2014.

Heft 103
Fertig, Corinna: 
Das Thema New York tänzerisch ge-
stalten. Unterrichtsversuch in einer 
10. Mädchenklasse.
Das Thema „New York“ wird zu Jump-
style-Musik unter verschiedenen Schwer
punkten schrittweise in Gruppen erar-
beitet. Die Teile werden zu einer Ge-
samtchoreographie zusammengefügt. 
Neben dem Kennenlernen und Erler-
nen tänzerischen Gestaltens erhalten 
die Schülerinnen auch einige Einblicke 
in das dem Englischunterricht zugeord-
nete Thema Landeskunde. 

Hainzl, Verena: 
Gruppenturnen zur Förderung von 
Kommunikation und Kooperation. 
Unterichtsversuch in einer Ein-
gangsklasse des Wirtschaftsgym-
nasiums.
Hier wird ein Unterrichtsversuch vorge-
legt, 16 bis 17-jährige Mädchen (wie-
der) zum Turnen zu bringen. Nach dem 
Erwerb eines Repertoires im Stations-
betrieb nach dem Prinzip des koopera-
tiven Lernens werden eigene Darbie-
tungen auf dem Weg Nachgestalten – 
Umgestalten – Neugestalten erarbeitet.

Unterrichtsbeispiele für den Schulsport, 
Jahrgang 2013
Ute Kern, Ressort Unterrichtsbeispiele und Förderpreis im DSLV Baden-Württemberg

Heft 104
Hepperle, Steffen: 
Einführung des Stabspringens. Un-
terrichtsversuch in einer 6. Klasse.
Jungen und Mädchen einer 6. Klasse 
sollen mit dem Stabspringen als schü-
lergemäßer Form des Stabhoch-
sprungs einen Eindruck von einer „be-
sonderen“ Disziplin der Leichtathletik 
erhalten. Besondere Berücksichtigung 
sollen die pädagogischen Perspektiven 
Wahrnehmung, Wagen und Verant-
worten, Leisten, Wettkämpfen und Ko-
operieren finden.

Simmendinger Carolin: 
Le Parkour zur Förderung von Koo-
peration und Kommunikation. Un-
terrichtsversuch in einer 8. Mäd-
chenklasse.
Gängige Parkour-Techniken werden 
überwiegend in Gruppenarbeit erlernt. 
Die Aufgaben sind so gestellt, dass sie 
nur in der Zusammenarbeit der Grup-
penmitglieder gelöst werden können.

Heft 105
Leander Schmid: 
Video-Feedback im Volleyballun-
terricht. Unterrichtsversuch in ei-
ner 10. Jungenklasse.
Hier wird gezeigt, wie Schüler tech-
nische und taktische Fertigkeiten im 
Volleyballspiel mit Hilfe von Arbeits-
blättern und direkter Rückmeldung 
durch Videoaufzeichnungen ihres 
Spiels (zunächst 3 : 3 und später 4 : 4) 
erlernen und verbessern können.

Stefan Rüdenauer: 
Beachvolleyball zur Verbesserung 
des Volleyballspiels. Unterrichts-
versuch in einer 10. Jungenklasse.
Hier wird ein Weg gezeigt, wie mit Hil-
fe von Elementen aus dem Beachvol-
leyball die Schüler technische und tak-
tische Fertigkeiten im Volleyballspiel 
erwerben und verbessern können.

Heft 106
Lechtaler Elmar: 
Einführung des Mountainbikens. 
Unterrichtsversuch im Neigungs-
fach der Jahrgangsstufe 1. 
Die schrittweise Hinführung zum 
Mountainbiken soll den Jungen und 
Mädchen im Neigungsfach eine im 
Schulsport nicht alltägliche Bewe-
gungserfahrung vermitteln. Der Pflicht-
anteil an Theorie (Trainingslehre) bein-
haltet das Thema Ausdauer.

Katajun Hashemi Shirasi: 
Flag Football in einer Mädchenklas-
se des Wirtschaftsgymnasiums.
Über Flagfootball sollen die Mädchen 
Einsichten in Strukturen von Spielhand-
lungen gewinnen und damit ihre Spiel-
fähigkeit verbessern. Zugleich sollen in 
einer neu zusammengesetzten Ein-
gangsklasse Kommunikations- und Ko-
operationsfähigkeit entwickelt werden.

Heft 107
Tschunko, Johannes: 
Sprachförderung im Sportunter-
richt. Unterrichtsversuch in einer 5. 
Klasse.
Das Unterrichtsthema ist in eine Rah-
mengeschichte eingekleidet („Satzsu-
che im Buchstabenland“), in der die 
Schüler mit verschiedenen Sprachfor-
men konfrontiert werden.. Alle Aufga-
ben sind so gestaltet, dass sie eine ho-
he Bewegungsintensität erfordern.

Graziano, Fabio: 
Wettkämpfen zur Förderung sozia-
ler und personaler Kompetenzen. 
Unterrichtsversuch in einer 7. Jun-
genklasse.
Verschiedene Wettkampfformen aus 
den Bereichen Werfen, Sprinten, Staf-
feln sollen in einer neu zusammen ge-
setzten 7. Klasse Kommunikations- 
und Kooperationsfähigkeit entwickeln 
und verbessern.



26		           INFO-Fachbereich Sport		  1/2014

a
k

t
u

e
ll

e
 infor







m
a

t
ionen






EMPFEHLUNGEN DER UNFALL-
KASSE BADEN-WÜRTTEMBERG
ZUR SPORTGERECHTEN FUSSBEKLEIDUNG

Grundsätzliches zur Fußbekleidung 
beim Sportunterricht 
•	� Um die Sicherheit zu erhöhen, aber 

auch um orthopädische Fußschä-
den zu verhindern, ist im Schulsport 
auf geeignetes Schuhmaterial zu 
achten. Vollkommen ausreichend 
für den Sportunterricht in der Halle 
und auf der Allwetteranlage im Frei-
en ist der „Universal-Hallen-Sport-
schuh“ (z.B. Basketball oder Hand-
ballschuh). Nicht geeignete oder un-
zureichende Sportschuhe stellen 
ein erhebliches Verletzungsrisiko 
dar. 

•	� Sportschuhe, die man im Sportun-
terricht in der Halle trägt, sollen 
nicht auf der Straße getragen wer-
den. Sie bringen sonst Schmutz in 
die Sporthalle, erhöhen dadurch das 
Unfallrisiko (Rutschgefahr) und die 
Gefahr der Verbreitung von Krank-
heitserregern. Wird der Hallensport-
schuh im Freien benützt, ist vor der 
weiteren Nutzung in der Sporthalle 
eine gründliche Reinigung des 
Schuhs erforderlich. 

•	� Beachten Sie bitte: Jogging-
schuhe sind wegen ihrer Sohlen-
konstruktion für den Sportunterricht 
in der Halle und auf Kunststoffbelä-
gen im Freien (z.B. Allwetterplatz) 
nicht geeignet! Sie verfügen z. B. 
bei Ballspielen in der Halle nicht 
über die notwendige Drehfreudig-
keit und ausreichende Dämpfung 
bei Sprüngen. Durch seine beson-
dere Sohlenkonstruktion ist zudem 
die Gefahr des Umknickens erhöht.

 
•	� Man sollte sich beim Kauf also gut 

beraten lassen und die Möglichkeit 
nutzen, qualitativ hochwertige Aus-
laufmodelle preisgünstig zu erwer-
ben. 

•	� Schulsport sollte nur dann bar-
fuß, mit Socken oder mit Turn-
schläppchen ausgeübt werden, 
wenn es die Inhalte erforderlich 
machen (z.B. Sportförderunter-
richt, Gymnastik, Turnen, Tram-
polinturnen). 

•	� Schuhe mit Plateausohlen sind we-
gen der Umknickgefahr grundsätz-
lich zu verbieten.

Der geeignete Sportschuh
Darauf sollte beim Sportschuhkauf ge-
achtet werden:

• �Sohlenkonstruktion, die für schnelle 
Drehbewegungen geeignet ist und 
unter dem Fußballen ein hohes Däm
pfungsvermögen aufweist,

•	�� haltbares, formstabiles und verstärk
tes Obermaterial,

•	� Passform und Komfort (für jüngere 
Schüler kann ein Sportschuh mit 
Klettverschluss wegen der leich-
teren Handhabung vorteilhaft sein),

•	 Fußbett und Gelenkstütze,

•	� „Non-Marking“-Sohle, d. h. die 
Sohle hinterlässt keinen farbigen 
Abrieb auf dem Hallenboden (Vor-
schrift in Sporthallen!),

•	� Gymnastikschuhe („Turnschlap-
pen“) sind nur für Turnen, Gymna-
stik und Tanz zweckmäßig,als „All-
roundschuh“ für den Sportunter-
richt eignen sie sich jedoch nicht,

•	� teure Spezialschuhe, wie sie im 
Hochleistungssport verwendet wer
den, sind für den Schulsport nicht 
erforderlich.

Fußbekleidung bei Sportspielen
Grundsätzlich sind für den Sportspiel-
unterricht universelle Sportschuhe, die 
den Füßen Halt geben und eine stoß-
dämpfende Sohlenkonstruktion haben, 
vollkommen ausreichend. Spezialschuhe, 
z. B. Fußballschuhe, sind im Sportun-
terricht in der Regel nicht erforderlich.
Joggingschuhe sind – vor allem in der 
Halle – für das Spielen nicht geeignet. 
Aus diesem Grund wird dringend ange-
raten, Joggingschuhe für Sportspiele 
zu verbieten. Zu untersagen ist das 
Spielen in Strümpfen und Gymna-
stikschuhen sowie das Barfußspie-
len.

Fußbekleidung beim Trampolin-
springen (Tischtrampolin, „Großes 
Trampolin“/ Wettkampftrampolin)
Auf dem Trampolin sollten keine Sport-
schuhe getragen werden. Zum einen 
besteht dadurch die Gefahr umzukni-
cken, zum anderen scheuern die har-
ten Sohlen die Nähte des geflochtenen 
Trampolintuches durch, so dass ge-
fährliche „Löcher“ entstehen, die dann 
ein Umknicken zur Folge haben kön-
nen. Darüber hinaus sind sensorische 
Rückmeldungen für die Fußsohlen für 
den Springenden ausgeschlossen, so 
dass die Bewegungssicherheit erheb-
lich beeinträchtigt wird.
Eine Fußbekleidung ist jedoch 
schon aus hygienischen Gründen 
sinnvoll. Am besten geeignet sind 
Gymnastikschuhe (Gymnastik-
schläppchen).

Unfallkasse Baden-Württemberg
Abteilung Prävention
Karlsruhe, den 12.12.2013
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Theresa spielt aktuell in der 1. 
Tischtennisbundesliga der Damen 
beim TV Busenbach (nähe Karlsru-
he)

GröSSte Erfolge:
Weltmeisterschaften
7. Platz Mädchen Mannschaft 2013 
3. Platz Mädchen Mannschaft 2012 
 
Europameisterschaften
2. Platz Mädchen Mannschaft 2013 
1. Platz Mädchen Doppel 2013 
letzte 16 Mädchen Einzel 2013 
 
Deutsche Meisterschaften
2. Platz Mädchen Einzel 2013
1. Platz Mädchen Doppel 2013

2. Platz Damen Doppel 2012
Gewinnerin DTTB Top 16 Mädchen 2012

Wie und in welchem Alter bist Du 
zum Tischtennis gekommen?
Im Alter von fünf Jahren bin ich durch 
eine Freundin und deren Bruder, die 
mit mir zusammen den Kindergarten 
besuchten, zum Tischtennis gekom-
men. Der Vater von Ihnen war Tisch-
tennistrainer im Ort. Aus einem 
Schnuppertraining wurde dann mehr. 

Welche Trainingsschwerpunkte hat 
eine Tischtennisspielerin neben 
dem Arbeiten an der TT-Platte?
Generell muss man seinen Körper fit 
halten. Wichtig sind Ausdauer, körper-
liche Stabilität und eine gute Muskula-
tur. Neben den Trainingseinheiten an 
der Platte sind also Ausdauer, Krafttrai-
ning und Schnelligkeit weitere Trai-
ningsschwerpunkte. Beim mentalen 
Training geht es auch darum,  seine 
Konzentration auf einem hohen Niveau  
zu halten. 

Auf wie viele Stunden Training 
kommt man da pro Woche?
Ich habe feste Trainingszeiten. Ich trai-
niere 5x in der Woche von 17:30 - 20:30 
Uhr (3 Stunden) im Stützpunkttraining. 
Dazu kommen noch weitere Trainings-
stunden vormittags im Otto-Hahn-
Gymnasium (OHG) Karlsruhe. Diese 
variieren von 1-2 Stunden an 2 Tagen 
die Woche. Dazu kommt noch das Ver-

Interview mit Tischtennisspielerin Theresa Kraft, 
Europameisterin im Doppel der Mädchen
Georg Zwirner, Otto-Hahn-Gymnasium Karlsruhe

einstraining, welches teilweise auch 
samstags stattfindet. So komme ich 
im Schnitt auf ca. 19 – 20 Stunden pro 
Woche Training.   

Wie sieht ein normaler Schultag für 
Dich aus?
Gegen 5:40 Uhr stehe ich meistens 
auf, 6:20 Uhr fährt meine Bahn. Ab 
7:45 Uhr beginnen mein Unterricht 
bzw. meine Trainingseinheiten im 
(OHG). Unterrichtsende ist meist ge-
gen 13:00 Uhr, zu Hause bin ich gegen 
14:30 Uhr. 
Es folgen 2 Stunden lernen, Hausauf-
gaben erledigen und dann fahre ich ge-
gen 16:45 Uhr zum Stützpunkttraining 
(s.o.). Zuhause bin ich dann wieder ge-
gen 21:30 – 21:45 Uhr. An Tagen,  an 

denen ich nachmittags Unterricht ha-
be, bleibe ich in Karlsruhe.

Wie sehen Deine Trainingsbedin-
gungen in Karlsruhe und Umge-
bung aus?
Die Trainingsbedingungen in Karlsruhe 
sind sehr gut. Die Sportschule Schö-
neck in Karlsruhe-Durlach ist der ba-
dische Landesstützpunkt. Der ba-
dische Landestrainer Liu Liping hat ei-
nen sehr guten Trainerstab und organi-
siert ab und zu gute Sparringspartner. 
Freitags kann ich in der Halle meines 
Vereins TV Busenbach trainieren. 
Durch enge Kontakte lässt sich für den 
Fall, dass eine Halle einmal nicht frei 
sein sollte, immer wieder eine Trai-
ningshalle in Grünwettersbach, Flehin-
gen oder am OHG Karlsruhe finden, 
um nur einige zu nennen. 

Als sportbetonte Schule besuchen 
viele Leistungssportler das Otto-
Hahn-Gymnasium in Karlsruhe. 
Seit wann besuchst Du das OHG 
und wie ist die Unterstützung von 
schulischer Seite?
Auf dem OHG bin ich seit der 6. Klas-
se. Die Unterstützung von schulischer 
Seite ist ideal. Mein Schul-/Sportkoor-
dinator Herr Faustmann begleitet mich 
seit dem ersten Tag auf dem OHG. Er 
hilft mir, Schule und Sport miteinander 
zu vereinbaren. Nach der Klassenstufe 
10 hat Herr Faustmann gemeinsam mit 
der Schulleitung und in Absprache mit 
meinen Landesstrainern in Baden-
Württemberg für mich die Schulzeit-
streckung ermöglicht. Diese sieht vor, 
dass die Inhalte der 4 Kurshalbjahre, 
die ich bis zum Abitur absolvieren 
müsste, auf 3 Jahre gestreckt werden. 
Somit konnte ich in meinem letzten Ju-
gendjahr mehr Zeit dem Sport wid-
men. Für die restlichen 2 Jahre werden 
jetzt die Belange  der Schule überwie-
gen.
   
Wie arbeitet ein Hochleistungs-
sportler während eines längeren 
Trainingslagers oder einer Turnier-
reise für die Schule?
Bei längeren Trainingslehrgängen oder 
Turnieren bin ich sehr stark auf die Mit-
hilfe und Unterstützung meiner Lehrer 
und Mitschüler angewiesen. Im Vor-
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feld der einzelnen Events ist es wich-
tig, gut organisiert zu sein. Das heißt, 
ich versuche, so gut es geht, die 
ganzen Lernunterlagen mitzunehmen. 
Bei Flügen ins Ausland ist das aller-
dings öfters problematisch, da man na-
türlich die entsprechenden Gewichts-
vorgaben einhalten muss. Meistens 
habe ich meinen Laptop dabei, so dass 
ich zum Teil auch per Mail die nötigen 
Unterlagen erhalten kann. Auf Vorbe-
reitungslehrgängen, die über einen län-
geren Zeitraum gehen, bekomme ich 
von den Verantwortlichen nach Mög-
lichkeit schulische Unterstützung in 
Form von Mentoren. Größere Turnier-
pausen nutze ich, um nachzulernen.

Wie sehen Deine sportlichen Ziele 
für das kommende Jahr aus, was 
wäre ein sportlicher Höhepunkt in 
Deiner gesamten sportlichen Karrie-
re?
Mein Schwerpunkt im kommenden 
Jahr liegt eindeutig auf der Schule. Mit 
dem Abitur in der Tasche möchte ich 
dann meine Leistung in der ersten Bun-
desliga abrufen können, alles geben 
und dabei meine Bilanz verbessern.

Hast Du schon Vorstellungen, wie 
es nach der schulischen bzw.	
sportlichen Karriere beruflich wei-
ter geht? Wäre 	T ischtennistraine-
rin eine Option für Dich?
Nach langer Überlegung habe ich mich 
gegen eine rein sportliche Karriere ent-
schieden. Dies ist erst einmal keine 
leichte Entscheidung gewesen, aber 
der Aufwand in meiner Jugendzeit war 
sehr, sehr groß.
Zunächst möchte ich nach dem Abitur 
ein soziales Jahr leisten.
Danach würde ich gerne mit meiner Er-

fahrung andere junge Spieler auf ihrem 
sportlichen Weg begleiten.

Welchen Stellenwert hat Deiner 
Meinung nach das Tischtennis in 
der breiten Öffentlichkeit?
Tischtennis ist leider nicht so beliebt 
und bekannt, was ich sehr schade fin-
de, da viele Tischtennis nur von der 
Spaßseite beurteilen (im Keller oder im 
Schwimmbad ein bisschen spielen…). 
Tischtennis ist eine komplizierte Sport-
art, man benötigt nicht nur Talent, son-
dern auch Intelligenz. Man braucht 
viele Jahre, um eine sehr gute und sta-
bile Technik aufzubauen. Es ist eine 

sehr aufwendige Sportart, die eine ho-
he Anzahl an Trainingseinheiten pro 
Woche benötigt. Und das alles wissen 
einige Leute nicht.

Sollte Deiner Meinung nach mehr 
Tischtennis als Schulsportart in der 
Schule angeboten werden?
Das ist eine schwierige Frage. Aber so 
im Allgemeinen ist es eigentlich gut, 
wenn Tischtennis mehr in der Schule 
gespielt werden würde, denn dann 
werden vielleicht mehr Kinder auf die-
sen Sport aufmerksam, was eigentlich 
sehr schön wäre.
Vielleicht gibt es ja auch einige Schüle-
rinnen und Schüler, die für Tischtennis 
sehr talentiert sind und es nur nicht 
wissen. 

Das Interview führte Georg Zwirner 
vom OHG Karlsruhe
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Hochwertige Gala zum Abschied
Sibylle Dornseiff

Kraftvolle Gruppenauftritte und aus-
drucksstarke Solistinnen: Die diesjäh-
rige Tanzgala des Peter-Petersen-Gym-
nasiums Mannheim hatte noch einmal 
all das zu bieten, womit die Veranstal-
tungen in den Jahren zuvor so zu be-
geistern wussten. Am dritten und letz-
ten Tag der Tanzgala am Peter-Pe-
tersen-Gymnasium (PPG) ging eine 
Ära zu Ende. Nach 30 Jahren beispiel-
haftem Einsatz für den Tanz an Schulen 
nahm Johanna Kerbs Abschied von 
dem Schönauer Gymnasium. Manfred 
Reuter vom Regierungspräsidium 
Karlsruhe bedankte sich mit launigen 
Worten, und 90 Tänzerinnen bildeten 
vor voll besetzten Rängen in der zum 
Bühnenraum umgestalteten Sporthalle 
den standesgemäßen Rahmen. Der 
diesjährige Name der Gala erinnerte 
dann auch an die Meilensteine, die 
Kerbs seit 1983 auf der Schönau ge-
setzt hat: „Memories”.
Damals – vor 30 Jahren – startete die 
Lehrerin das Tanzprojekt am PPG mit 
schulinternen Arbeitsgemeinschaften. 
Daraus entwickelte sich nicht nur eine 
erfolgreiche Kooperation mit dem PSC 
Mannheim-Schönau, sondern ab 1984 
auch die im Zweijahresrhythmus aus-
getragene Tanzgala.
Drei Stunden dauerte der Rückblick auf 
die drei Jahrzehnte, der noch einmal all 
das hervorhob, was die Veranstaltung 
so besonders gemacht hat. So wurde 
die technische Gestaltung durch Mar-
kus Alexander, Marcel Heuser und 
Hans Betz mit den Jahren immer pro-
fessioneller. Künstlerisch war 1995 die 
Einbeziehung aller Mannheimer Schul-
chöre beim Großprojekt Carmina Bura-
na ein Höhepunkt.
Bernd Nauwartat, der einst selbst 
Schüler auf dem PPG war und jetzt als 
Trainer, Choreograf und zusammen mit 
Johanna Kerbs auch künstlerischer Lei-
ter fungiert, sowie seine bekannte Kol-
legin Jeannette Friedrich unterstützten 
bei der Abschiedsvorstellung von Jo-
hanna Kerbs stimmungsvoll die Aus-
schnitte aus dem Programm „Holly-
wood”, das von 2009 stammt. Beispiel-
haft für Johanna Kerbs’ Kreativität stan-
den zudem die Kurzfassungen der 
preisgekrönten Aufführung von „Car-
men” aus dem Jahre 2004 sowie des 
erneut berührenden Musicals „König 
der Löwen” von 2002.
Auch die jahrelange Erfahrung im Lei-
stungssport fand in „Memories” ihren 

Ausdruck. Denn die Gala 2013 war si-
cherlich die qualitativ hochwertigste. 
Nicht nur wegen der gelungenen Grup-
penbilder, sondern auch wegen der 
ausdrucksstarken Solistinnen, unter 
denen Anna Denk, Mona Siebenborn 
und Viviana Putt besonders heraus-
ragten. „Wir haben den Tänzerinnen 
viel zugemutet, denn die Choreogra-
fien gab es zwar schon, aber kaum je-
mand hat sie schon mitgetanzt”, be-
dankte sich Kerbs für die Hingabe und 
Energie, die die Schüler ihr zurückge-
geben hätten.
In Kooperation mit dem PSC Mann-
heim-Schönau treten die Tänzerinnen 
auch in der Tanz-Liga an. Die Homoge-
nität der Liga-Formationen wurde zu 

Beginn des Programms in fünf Wett-
kampfbeiträgen deutlich. Die rund 60 
Tänzerinnen bildeten auch den Grund-
stock von „Memories”, in das noch die 
Tanz-AG des PPG und Kinder der Hans-
Christian-Andersen-Schule einbezo-
gen wurden. „Der Ligabetrieb wird auf 
jeden Fall weitergehen”, versprach 
Kerbs. Vorausschauend hat sie die Ver-
antwortung längst erfolgreich weiter-
gegeben. Ob die Tanzgala in welcher 
Form auch immer eine Fortsetzung fin-
det, ist allerdings noch offen.

© Mannheimer Morgen 
Freitag, 15.11.2013
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